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Morgen spaß 


Landtags Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
2. Sitzung vom 16. Januar. 


Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung um 
101), Uhr. 

Am Mintitertiiche: v. Kameke und v. Putt⸗ 
kamer. 5 

Der Präſident macht zunüchſt eine Reihe ge⸗ 
ſchäftlicher Mittheilungen. a 

Ein Schreiben des Vizepräſtdenten des Staats⸗ 

miniſteriums macht von den ſeit der vorigen Seſſion 
eingetretenen Veränderungen im Staatsminiſterium 
Mittheilung. i 

An Vorlagen find eingegangen: 1. Ueberſicht 
der auf die Beſchlüſſe des Hauses ſeitens der Staats⸗ 
regierung gefaßten Entſchließungen. 2. Nachweiſung 

der im laufenden Etatsjahr zur Klaſſen⸗ und klaſ⸗ 

ſiſizirten Einkommenſteuer veranlagten Perſonen. 
3. Rechenſchaftsbericht über die Ausführung des 

Kaonſolidationsgeſetzes. 4. Entwurf einer Kreisord⸗ 
nung für die Provinz Hannover. 5. Geſetzent⸗ 

wurf, betreffend die Abänderung der kirchenpolitiſchen 
Geſetze. 

Die Abtheilungen haben ſich konſtituirt und zu 
Vorſitzenden, ſtellvertretenden Vorſitzenden, Schrift⸗ 
führern und ſtellvertretenden Schriftführern folgende 
Abgeordnete gewählt; 

Dr. Windthorſt, v. Wedell⸗Malchow, Bohtz, 
Kalle; v. Luck, Graf Matuſchka, v. Nickiſch⸗Roſen⸗ 
egt, Baurſchmidt; Frhr. v. Hammerſtein, Delius, 
Gajewski, Müller (Frankfurt); von Bennigſen, 
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Kerſſenbrock, Jacoby, Büchtemann, Dr. Kropat⸗ 
ſcheck; Dr. Langerhans, Schmidt (Sagan), D. 
v. Hagenow, Freiherr y. Wendt; v. Dziembowski, 
Dr. v. Cung, Dr. Maier (Hohenzollern), v. Schier⸗ 
ſtädt. f s 
> Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des 
Präſidenten. 

Es werden 364 Stimmzettel abgegeben; ab⸗ 
ſolute Majorität 183. 
ler 350 Stimmen, Abg. v. Bennigſen 5, Abg. 
v. Benda 4. Weiße Zettel ſind 5 abgegeben. Herr 
v. Köller, ſomit zum erſten Präſidenten mit unge⸗ 
wöhnlich großer Majorität gewählt, nimmt die 


Wahl mit Dank für das ihm durch dieſelbe von 


Neuem bewieſene Wohlwollen an. Der Präſident 
| fügt hinzu f 
„Ich ſtelle mich bereitwilligſt in den Dlenſt 
des Hauſes. Wollen Sie mich dabei mit derjeni⸗ 
gen Freundlichkeit unterſtützen, die unter den Hülfs⸗ 
mitteln des Präſidenten das beſte iſt, ſo hoffe ich, 
hinter Ihren Erwartungen nicht zurückzubleiben. 
(Beifall.) 

Bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten wer⸗ 
den 370 Stimmzettel abgegeben, darunter 4 weiße, 
die abſolute Majorität iſt 184. Abg. v. Benda 
(der dieſes Amt in der vorigen Seſſion bekleidete) 
erhält 153 Stimmen, Abg. Frhr. von Heereman 

214 Stimmen. 
| 0 


Der letztere 
präſidenten gewählt und 
Dank an. ' 

Bei der Wahl des zweiten Vizepräſidenten 


mithin zum erſten Vize⸗ 
nimmt die Wahl mit 


unbeſchrieben. Von den gültigen 287 Stimmen 

erhalten 274 Abg. Stengel, die übrigen zerſplitter⸗ 

ten ſich. 

Der Abg. Stengel nimmt die Wahl dan⸗ 
kend an. ö „ 

Zu Schriftführern werden auf Vorſchlag des 
Abg. Windthorſt per Akklamation wiedergewählt die 
Abgg. Delius, Grimm, Gruetering, von Quadt, 

von Quaſt, Vopelius, Graf v. Schmieſing⸗Kerſſen⸗ 

brock. f 

Zu Quäſtoren ernaent der Präſident die Abg. 
v. Liebermann und Zelle. 

Das Haus iſt alſo konſtituirt, 
wird die vorgeſchriebene desfallſige Mittheilung an 
Se. Majeſtät gelangen laſſen. 

Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung auf 
Mittwoch, den 18. Januar, Vormittags 11 Uhr, 
zur Entgegennahme von Mittheilungen des könig⸗ 
lichen Staatsminiſteriums (vorausſichtlich Vorlegung 
des Etats) an. 5 

Auf Anfrage des Abg. v. Bennigſen erklärt 
Präſident v. Köller, der Reichstag werde noch dieſe 


nächſten Woche für ſich in Anſpruch nehmen. 
Schluß 1 Uhr. 5 


erforderlichen Geldmittel verlangt werden. 
delt ſich nach Mittheilung der „Berl. Pol. Nachr.“ 
dabei um eine größere Anzahl von Meliorations⸗ 
bahnen, für welche die generellen Vorarbeiten be-| 
reits gemacht ſind. 
faſt auf alle Provinzen der preußiſchen Mon⸗ 
archie. Die genannte Quelle hebt folgende Linien 
hervor: 

„Eine Bahn. von Königsberg nach Labiau, 
von Johannisburg nach Lyck, letztere als Fortſetzung 
der bereits vom Landtage genehmigten Linie Allen⸗ 


Es erhalten Abg. v. Köl⸗“ 


werden 334 Stimmen abgegeben, davon ſind 47 


der Präſident 


ag 
Deutſchland. 


Berlin, 16. Januar. In der vorgeſtern ver⸗ 
leſenen Thronrede kommt u. A. auch der Paſſus 


„den 17 


ien 


Dienſt 


vor, es werde für vie Herſtellung neuer langerſehn⸗ 
ter Schienenwege, wie für mehrere größere Beſchaf⸗ 


fungen und bauliche Anlagen die Bereitſtellung der 
Es han⸗ 


Dieſe Bahnen vertheilen ſich 


‚Stein Ortelsburg⸗Johannisburg, ferner eine Bahn 
von Berent über Schöneck nach Hohenſtein, welche 
im Landtage gelegentlich der Berathung über die 
Linie Zollbrück⸗Bütow beſonders zum Bau empfoh⸗ 
len wurde; des Weiteren eine Bahn von Stral⸗ 
ſund nach Roſtock mit Abzweigung von Vetgaſt 
nach Barth, von Jatznick nach Ueckermünde; ferner 
von Liegnitz nach Goldberg und von Löwenberg 
über Greiffenberg nach Friedberg, von Schwarzfeld⸗ 
Lauterberg nach St. Andreasberg, von Lollar nach 
Gladenbach, von Wabern nach Wildungen, von 
ben nach Brackwede; ferner die ſchon öfter 


enannten Linien zur Erſchließung des Weſterwal⸗ 


des und der Eifel von Weſterburg nach Hachen⸗ 
burg, von Prüm über St. Vith, Bütgenbach⸗ 


genbach nach Malmedy 
Adenau. . oN 

Außerdem ſoll eine bedeutende Vermehrung der 
Betriebsmittel auf den Staatsbahnen, ſowie der Um⸗ 


und von Ahrweiler nach 


reſp. Neu- und Erweiterungsbau von Bahnhöfen 


in Ausſicht genommen ſein. Die Mittel für alle 
ieſe Zwecke ſollen auf dem Wege der Anleihe be⸗ 
ae werden. 

— Wie auswärtigen Blättern berichtet wird, 
ſoll der in des Thronrede angelündigte weitere Steuer⸗ 
erlaß fernere drei Monatsraten der Klaſſenſteuer 
und der fünf erſten Stufen der Einkommenſteuer 
umfaſſen. 

( Die Gemahlin des Prinzen Arthur von 
Großbritannien, Herzog von Connaught, iſt am 
Sonntag von einer Tochter glücklich entbunden wor⸗ 
en. Die Herzogin iſt bekannilich eine Tochter des 
Bin und Prinzeſſin Friedrich Karl von Preu⸗ 
en. Aus dieſer Veranlaſſung ſtatteten Höchſtden⸗ 


ſelben heute früh der Kronprinz und die Frau 


Kronprinzeſſin im hieſigen Schloſſe einen Be⸗ 


ſuch ab. 3 


\ Bei der Wahl des zweiten Vizepräſidenten 
kam es im Herrenhauſe am Sonnabend zu einem 
Kampfe, der mit der Majorität von einer Stimme 
zu Gunſten des liberalen Profeſſor Beſeler entjcht - 
den wurde :“ derſelbe wurde an Stelle des ausge⸗ 
ſchiedenen Herrn Haſſelbach gewählt. Am bemer⸗ 
kenswertheſten, bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“, war bei 
dieſem Vorgang die Kandidatur, um welche die 
Rechte ſich geſammelt hatte: ſie ſtimmte für den 
Grafen Brühl, einen reaktionären, aber noch mehr 
ultramontanen als reaktionären Herrn, der wieder⸗ 
holt ſcharfe perſönliche Zuſammenſtöße mit dem Für⸗ 
ſten Bismarck hatte, z. B. im vorigen Jahre, als 
er bei Gelegenheit des Eulenburg Rommel'ſchen 
Zwiſchenfalls von einer „Kanzlerbotſchaft“ an das 
Herrenhaus ſprach. 

Der heute dem Abgeordnetenhauſe vorge⸗ 
legte Entwurf eines Geſetzes, betreffend Abänderun⸗ 
gen der kirchenpolitiſchen Geſetze, lautet: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 

von Preußen ꝛc., verordnen, unter Zuſtimmung bei⸗ 
der Häuſer des Landtags der Monarchie, was 
olgt: 
f Artikel 1. Die Artikel 2, 3 und 4 im Geſetz 
vom 14. Juli 1880 (Geſetz Sammlung Seite 285) 
treten mit der Verkündung des gegenwärtigen Ge⸗ 
ſetzes wieder in Kraft. 

Artikel 2. Einem Biſchof, welcher auf Grund 
der 5s 24 ff. im Geſetz vom 12. Mai 1873 
(Geſetz⸗»Sammlung Seite 198) durch gerichtliches 
Urtheil aus feinem Amte entlaſſen worden iſt, kann 
von dem Könige die ſtaatliche Anerkennung als 
Biſchof feiner früheren Diözeſe wieder ertheilt werden. 


Ewers, v. Haugwitz, Gornig; Graf Schmieſing⸗ Montjole nach Aachen mit Abzweigung von Büt⸗ 


— 


— EEE ES 


Januar 1882, 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. Bi) 


Angelegenheiten von den Erforderniſſen der 88 4 lichkeit gewähren, die, wo nöthig, in dem Enteig⸗ 


und 11 im Geſetz vom 11. Mai 1873 (Geſetz⸗ 
Sammlung Seite 191) dispenſiren, auch ausländi⸗ 
ſchen Geiſtlichen die Vornahme von geiſtlichen Amts⸗ 
handlungen oder die Ausübung eines der im § 10 
erwähnten Aemter geſtatten kann. 

Artikel 4. An die Stelle des § 16 im 
Geſetz vom 11. Mai 1873 tritt nachfolgende Be⸗ 
ſtimmung: 

Der Einſpruch findet ſtatt, wenn dafür erach⸗ 
tet wird, daß der Anzuſtellende aus einem Grunde, 
welcher dem bürgerlichen oder ſtaatsbürgerlichen Ge⸗ 
biete angehört, für die Stelle nicht geeignet ſei, ins⸗ 
beſondere wenn ſeine Vorbildung den Vorſchriften 
dieſes Geſetzes nicht entſpricht. a 

Die Gründe für den Einſpruch ſind anzu⸗ 
geben. : 

Gegen die Einſprucherklärung kann innerhalb 
dreißig Tagen bei dem Miniſter der geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten Beſchwerde erhoben werden, bei deſſen 
Entſcheidung es bewendet. 

Artikel 5. Das Staatsminiſterium iſt ermäch⸗ 
tigt, für beſtimmte Bezirke widerruflich zu geſtatten, 
daß Geiſtliche, welche im Uebrigen die geſetzlichen 
Erforderniſſe für die Ausübung geistlicher Amtshand⸗ 
gen erfüllen oder von denſelben dispenſirt ſind, zur 
Hülfeleiſtung im geiſtlichen Amt ohne die nach § 15 
des Geſetzes vom 11. Mai 1873 erforderliche Be⸗ 
nennung verwendet werden. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel ze. 
Gegeben ꝛc. 


— Ju Bundesrath gelangte am Sonnabend 
folgender Geſetzentwurf zur Annahme, welcher nun⸗ 
mehr an den Reichstag geht: 

$ 1. In den Reichshaushalts⸗Etat für das 


Etatsjahr 1882/83 iſt einzuſtellen: 1) unter Ka-| | 


pitel 3 der einmaligen Ausgaben als Titel 9: Zur 
Errichtung des Reichstags ⸗Gebäudes, erſte Rate, 
7,775,000 Mark; 2) als Kapitel 22 a der Ein- 
hahmen mit der Ueberſchrift: Aus dem Reichstags⸗ 
gebäudefonds: Zu den Ausgaben behufs Errich- 
tung des Reichstagsgebäudes (Kapitel 3 Titel 9 
der einmaligen Ausgaben) 7,775,000 Mark. — 
§ 2. Der bei Kapitel 19 Titel 3 des Reichshaus⸗ 
halts⸗Etats für 1882/83 ſich ergebende Minderbe⸗ 
trag an Zinſen des Reichstagsgebäudefonds iſt, ſo⸗ 
weit derſelbe nicht durch Mehrertrag bei den außer 
den Matrikularbeiträgen zur Reichskaſſe fließenden 
tegelmäßigen Einnahmen jeine Deckung findet, durch 


nungsverfahren feſtzuſtellenden Preiſe zu decken. Für 
das Grundſtück Sommerſtraße 10 war ein Betrag 
nicht einzuſtellen, weil daſſelbe dem Reiche gehört 
und es ſich erſt nach Veräußerung des für die 
Zwecke des Parlamentshauſes nicht erforderlichen 
Reſtgrundſtücks überſehen laſſen wird, ob und bezw. 
in welcher Höhe dem Reichsfeſtungsbaufonds behufs 
Erſtattung des auf den Veräußerungserlös des Ge⸗ 
ſammtgrundſtücks angewieſenen Vorſchuſſes von noch 
844, 234,19 Mark ein entſprechender Betrag aus 
dem Reichstagsgebäudefonds zuzuführen iſt. Außer 
den Grunderwerbskoſten werden im nächſten Etats⸗ 
jahr noch für die Koſten der Straßenverlegung und 
für die Koſten der allgemeinen Vorarbeiten Deckungs⸗ 
mittel vorzuſehen ſein. In dem techniſchen Gut⸗ 
achten ſind die Koſten der Straßenverlegung auf 
400,000 Mark bemeſſen. ei 
— Es ſcheint, daß der Erlaß vom 4. d. M., 
obgleich er nur an das preußiſche Staatsminiſterium 
gerichtet iſt, amtlich allen Reichsbeamten zur Kennt⸗ 
niß gebracht worden iſt. Auch der Statthalter von 
Elſaß⸗Lothringen veröffentlicht ihn mit folgender 
Einleitung: a 2 
Den nachſtehenden, an das königlich preußiiche 
Staatsminiſterium gerichteten Erlaß Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs vom 4. l. M. theile ich 
hiermit allen Elſaß ⸗Lothringiſchen Landesbeamten, 
welche Seiner Majeſtät den Eid der Treue geleistet 
haben, zur Kenntnißnahme und Nachachtung mit. 
Aus Mannheim wird der „N. Bad. Landes⸗ 
Zeitung“ berichtet, daß die Beamten der dortigen 
Reich sbankſtelle zur ſchriftlichen Beſtätigung genöthigt 
wurden, daß der Erlaß ihnen zur Kenntniß gebracht 
worden ſei. Danach iſt anzunehmen, daß auch an 
anderen Orten ſo verfahren worden. N 
Die anfangs unterſchätzte Bewegung in 
Süd⸗Dalmatien fordert jetzt die volle Aufmerkſamleit 
der leitenden Kreiſe der öſterreichiſchen Regierung her⸗ 
aus; die Gährung iſt, wie die einlaufenden Nach⸗ 
richten melden, im Wachſen und greift immer mehr 
nach der Herzegowina hinüber. Beſonders beun⸗ 
ruhigt zeigt man ſich in Wien über die lebhafte 
panſlawiſtiſche Agitatin, welche in den okkupfrten 
Provinzen neuerdings betrieben wird. Offiztöſe 
Korreſpondenzen berichten, daß der flawiſche Agitator 
Peter Matanovics mit der Organiſation einer Bande 
fertig geworden iſt, mit welcher er ſich nach der Eri⸗ 
voscie begeben wird. Der Spiritus rector ſoll der 
ruſſiſche diplomatiſche Vertreter in Belgrad fein, wel⸗ 


Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten nach Maßgabe | Her durch Vermittelung des abgeſetzten Metroprollten 


ihrer Bevölkerung aufzubringen.“ 
In der Begründung heißt es: 
Die Vorbereitungen für den Bau ſollen jo 


geleitet werden, daß der Bauplatz zum Frühjahr] reichiſchen Regierung. 


1883 für den Beginn der Bauarbeiten bereit ge⸗ 
ſtellt werden kann. Bis dahin muß daher die Ver⸗ 


Michael in Belgrad die Agitation mit bedeutenden 
Geldmitteln unterſtüt. Dem Ernſt der Situation 
entſprechen endkich auch die Maßnahmen der öͤſter⸗ 
Die Truppenſendungen nach 
Dalmatien haben einen bedeutenden Umfang ange⸗ 
nommen und ein außerordentlicher Kredit dürfte ſich 


legung der Sommerſtraße auf Grund der zunächſt] deshalb als unvermeidlich herausſtellen. Verſchiedene 


herbeizuführenden veränderten Feſtſtellung der Stra⸗ 
ßen⸗ und Baufluchtlinien ausgeführt ſein. Zu dem 
Behufe ſollen die Grundſtücke Sommerſtraße 7 bis 
9 und 10, ſoweit möglich, Thon im bevorſtehenden 
Frühjahre, die Grundſtücke Sommerſtraße 5 und 6, 
ſowie Dorotheenſtraße 47 mit Beginn des nächſten 
Herbſtes übernommen werden. Zu dem gleichen 


Zeitpunkt iſt auch die Uebernahme der Grundſtücke] Koſten die Regierung nicht auf die eigene 
Die Grundſtücke] wortung zu nehmen wagt. 


Königsplatz 1 bis 3 gerechnet. 
Dorotheenſtraße 43 bis 46, deren vollſtändiger oder 
theilweiſer Erwerb außerdem noch in Frage ſteht, 
brauchen vor dem 1. April 1883 nicht in Anſpruch 
genommen zu werden; möglicherweiſe kann es ſich 
aber empfehlen, ſchon vorher ein von dem Grund⸗ 
ſtücke 43/44 in Betracht kommendes Theilſtück an⸗ 
zukaufen. Für das nächte Etatsjahr müſſen hier⸗ 


Wiener Zeitungen melden auch übereinſtimmend, daß 
der Miniſterpräſident Tisza dort erwartet werde be⸗ 
hufs weiterer Berathungen über Maßnahmen in Exi⸗ 
voscie und daß auch die eventuelle Einberufung der 
Delegationen den Gegenſtand dieſer Berathungen 
bilden dürfte. Es ſcheint demnach eine ausgedehnte 
militäriſche Operation beabſichtigt zu ſein, deren 
Verant⸗ 

— Zur egyptiſchen Frage meldet „C. T. C.“, 
aus Konſtantinopel von geſtern, daß die Pforte in 
Betreff der englich⸗franzöſiſchen Kollektivnote an den, 
Khedive, ihren Botſchaftern in Paris und London 
eine Note zugeſendet, in welcher ſie ſich über das 
Vorgehen Frankreichs und Englands und über die 
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Einmiſchung derſelben in Egypten beklagt, welche 


nach die Mittel zur Deckung des Kaufpreiſes für] mit den ſouveränen Rechten des Sultans in Wi⸗ 


folgende Gundſtücke bereit geſtellt werden: 1) Kö⸗ 
nigsplatz 1 und 3 mit 1,435,000 Mark, 2) Kö⸗ 
nigsplatz 2 mit 1,100,000 Mark, 3) Sommer- 
ſtraße 7 bis 9 mit 2,740,000 Mark, 4) Sommer⸗ 
ſtraße 5 und 6, ſowie Dorotheenſtraße 47 und Theil- 
ſtück von Dorotheenſtraße 43, 44 mit 2,000,000 


derſpruch ſtänden. Abſchriften dieſer Note ſind 
Gambetta und Lord Granville übergeben worden. 
Dieſelbe Note iſt auch den Kabineten in Berlin, 
Wien, Rom und Petersburg mitgetheilt worden. 
Nach der Londoner „Morningpoſt“ hätte Lord Gran⸗ 
ville mehreren Vertretern der auswärtigen Mächte 


Mark. Die unter 1 bis 3 ausgeworfenen Preiſe] gegenüber erklärt, daß die engliſche Regierung, in⸗ 


beruhen auf vorläufigen Vereinbarungen mit den 
Beſitzern, denen eingehende Werthsermittlungen vor⸗ 
hergingen. Für die unter 4 bezeichneten Grund⸗ 
ſtücke haben ebenfalls Werthsermittelungen ſtattge⸗ 


dem ſie gemeinſchaftlich mit Frankreich eine Note 
an den Khedive gerichtet, in keiner Weiſe beabſich -. 
tigt habe, die Möglichkeit einer gemeinſamen mili⸗ 
täriſchen Aktion in Egypten anzudeuten. Zugleich 


funden, welche hinter dem in Anſatz gebrachten habe Lord Granville ein Zirkularſchreiben erlaſſen, e 


Koſtenbetrage zurückbleiben; der eingeftellte Betrag 


Woche und wohl noch Montag und Dienſtag der 


Artikel 3. Das Staatsminiſterium iſt ermüch⸗ ſoll nicht die Anerkennung eines über die Ab- 
tigt, mit köntglicher Genehmigung die Grundſätze ſchätzungsergebniſſe hinausgehenden Werths einſchlie⸗ 
feſtzuſtellen, nach welchen der Miniſter der geistlichen ſßen, ſondern nur unter allen Umſtänden die Mög⸗ 


welches den von England und Frankreich gethanen 
Schritt erläutere. 1 

Baron Malortie hat jüngſt eine Unterredung 
mit Cherif Paſcha gehabt, über welche er in der . 


„Pall Mall Gazette“ 


einen intereſſanten Bericht 
veröffentlicht. Beſonders bemerkenswerth ſind ge— 
rade in der gegenwärtigen Lage die Aeußerungen 
des egyptiſchen Premierminiſters über die Haltung 
Englands in der egyptiſchen Frage. „Wir wiſſen, 
ſagte Cherif Paſchae daß England anderen Natio⸗ 
nen nicht geſtatten kaun, Egoßten zu beſetzen, allein 
wir wiſſen auch, daß England für ſich ſelber nichts 
als den ungeſtörten und friedlichen Genuß des gro⸗ 
ßen indiſchen Hochweges, der durch unſer Land 
läuft, verlangt. Alle Mächte erkennen die Gefah⸗ 
ren an, welche ein Eingriff in unſere Unabhängig⸗ 
keit in ſich birgt, und das feudale Band, welches 
uns mit dem ottomaniſchen Reiche verknüpft, iſt 
meinem Ermeſſen nach unſere beſte Schutzwehr. 
Der Sultan, als Suzerän meines Gebieters, ob⸗ 
ſchon von irgend einer direkten Einmiſchung in die 
inneren Angelegenheiten von Egypten ausgeſchloſſen, 
ſchirmt uns gegen Angriffe. Egypten anrühren, 
würde heißen, das ottomaniſche Reich zerſtückeln; es 
würde ein gegen die muſelmänniſche Welt geführter 
Schlag ſein und die feſtlänvdiſchen Staatsmänner 
kennen die Folgen.“ 

Zum Schluſſe fügte Cherif hinzu, daß Egyp⸗ 
ten nicht den Ehrgeiz beſitze, eine politiſche Rolle zu 
ſpielen; es brauche vor Allem Ruhe und Sicher- 
heit. Lord Dufferin, der engliſche Botſchafter bei 
der Pforte, iſt geſtern vom Sultan in einer zwei 
ſtündigen Audienz empfangen worden. Wie man 
in amtlichen Konſtantinopeler Kreiſen glaubt, iſt die 
Unterredung des Paviſchah mit dem Botſchafter be⸗ 
friedigender Natur geweſen. Lord Dufferin habe 
auseinandergeſetzt, daß England nur die Aufrecht⸗ 
haltung des status ı quo in Egypten wünſche. 
Gleichzeitig habe der Botſchafter die Aufmerkſamkeit 
des Sultans auf Armenien gelenkt und hervorge⸗ 
hoben, England beabſichtige die Initiative dem Sul⸗ 
tan zu überlaſſen, wünſche aber die Ausführung von 
Reformen zu Gunſten ſämmtlicher Wlfzaſchuffen Ar⸗ 
meniens. 
ani ve Inmitten des Winters hat die Monet 
griniſche Fürſtenfamilie, die Fürſtin Milena nebſt 
dem Erbprinzen Danilo, ſowie ihre Töchter in Be⸗ 
gleitung der Fürſtin⸗Wittwe Darinka, die ſchwarzen 


Berge verlaſſen und ſich im Cattareſer Hafen, an 


Bord des öſterreichiſchen Finanzwachdampfers „Ra⸗ 
guja“, ı eines kleinen, keinerlei Bequemlichkeit bieten- 
den Propellers, der ſonſt nur zum Kreuzen gegen 
Schmugglet benützt wird, eingeſchifft. Das Reiſe⸗ 
ziel iſt Antivarl. Als Motio für dieſe unverhoffte 
leberſiedlung der fürſtlichen Familie werden Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten angegeben. In Cettinjeſer, dem 
Fürſten naheſtehenden Kreiſen wird indeß die Be⸗ 
hauptung aufgeftellt, daß der Fürſt, in der Voraus⸗ 
jicht, dalpiger, ernſter Komplikationen, trotz des Wider⸗ 
ſpruches der Fürſtin, dieſe veranlaßt habe, bei Zei⸗ 
ten ihren , Aufenthalt in einer am Meere ſelbſt lies 
genden Stadt zu nehmen, um, von, hier aus beim 
S ‚tar Ereigniſſe tet mit dem erſten 


ferner, aus A 0 wird, if der dortige 


: ruſſiſche Miniſterreſident, Staatsrath v., Jonin, ter 


legraphiſch nach Petersburg zur Berichterſtattung be⸗ 


rufen worden. 
Ausland. 

Paris, 13. Januar. Einige gambettiſtiſche 
Blätter ſchildern heute die Folgen eines Rücktritts 
des, gegenwärtigen Ministeriums in den grellſten 
Farben; elne Miniſterkriſis werde auf die andere 
folgen, ein Miniſterium das andere ablöſen, feiner» 
lei Reformen könnten fernerhin zur Ausführung ge⸗ 
langen, eine bewußte und feſte auswärtige Politik 
werde zur Unmöglichkeit und Frankreich. müſſe 
dauernd darauf verzichten, ſich den ihm gebührenden 
Rang unter ben Nationen zurückzuerobern. Wo 
Gambetta mit ſeineu gewaltigen Anſehen geſcheitert 
fel,. da würden auch alle andern ſcheitern und Frank⸗ 
reich werde eine unheilvolle Zeit wildeſter Wirren 
erleben! Und warum! „Er verlangt ja ſo we⸗ 
ig % jagt der „Voltaire“, „und es iſt ſchändlich, 
ihm nicht den kleinen Gefallen zu thun.“ Dieſe 
Darſtellung, jo, wenig ſachlich fie iſt, hat aber doch 
noch die meiſte Bedeutung und nur ſie kann dem 
Minifterium zum Siege verhelfen. Wenn die Liſten⸗ 
wahl durchgehen, ſollte, ſo wird es nur deshalb ge⸗ 
ſchehen, weil ein großer Theil der Deputirten die 
Folgen elner Minſſterkriſts, eines Rücktritts Gam⸗ 
bettas, noch. mehr fürchtet als die Liſtenwahl. Und 
ſo erleben wir denn wieder das alte Schauſpiel, 
daß eine anſcheinend kein ſachliche Frage hier in 
Frankreich wieder zu einer rein perſönlichen gewor⸗ 
den iſt. Nicht um die Liſtenwahl handelt es ſich 
mehr, ſondern um die Frage: für oder wider Gam- 
betta! Als die Liſtenwahl zum erſten Male auf⸗ 
tauchte, hat ſie Grevy mit Hülfe ſeines jetzigen 
Schwiegerſohns Wilſon zum Falle gebracht; daß er 
auch heute noch nicht feine Anſicht geändert hat, iſt 
tbenſo ſicher, als daß Alles, was Gambetta freut, 
Herrn Grevy heimlichen Aerger bereitet. Er gehört 
aber auch zu den verſchiedenen „Sphinxen“, welche 
die Republik hervorgebracht hat, und hütet ſich wohl, 
ſeine Ueberzeugungen und Wünſche laut auszu⸗ 
ſprechen. Die ihm ergebene „Paix“ iſt aber ſchon 
weniger zurückhaltend und greift heute die Pläne 
des Miniſterpräſidenten aufs Heftigſte an. Sehr 
ſchlagend iſt das, was ſie über die Auflöſung der 


i Kaner, im Fallt der Annahme der Liſtenwahl an- 
führt. Die Kammer, ſo ſagt ſie, muß unter allen 


Umſtänden, wenn ſie die Liſtenwahl angenommen 
hat, aufgelöſt werden und ſelbſt die Auflöſung wün- 
ſchen. Denn wenn ſie durch die Annahme erklärt 


x hat, vaß fie nach einem ſchlechten und verwerflichen 


das Land nur ſchlecht vertreten kann, 


Syſtem gewählt iſt, ſo giebt ſie damit zu, daß ſie 
daß ſie ein 


ungenguer Ausdruck des Volkswillens iſt, und ihre 
eigene Würde erforpert es dann, daß ſie zu erifti- 


ren aufhört, um ‚einer neuen ane Kammer! 


Platz zu machen. Gambetta ſoll über den Wider⸗ 
ſtand, den er auch bei alten Freunden findet, ſehr 
aufgebracht ſein. Vorgeſtern hat er, ſo erzählt der 
„Figaro“, im Salon einer Frau v. B., bei der er 


zu Abend geſpeiſt hatte, ein ehemals gambettiftifches, 


neuerdings zur Oppoſition übergegangenes Blatt, 
deſſen Direktor anweſend war, wüthend zuſanmen 
geballt und ins Kaminfeuer geworfen. 
beſtätigt heute dieſen etwas heftigen Vorfall mit dem 
Hinzufügen, daß das betreffende Blatt die „France“ 
war, und bemerkt dazu, daß dieſe verächtliche Be⸗ 
wegung ganz am Platze geweſen ſei, da die Re⸗ 
dakteure der „France“ nur deshalb zur Oppoſition 
übergegangen ſeien, weil er fie früher mit verſchie⸗ 
denen Bittgeſuchen abgewieſen habe. Die „France“ 
wird hierauf wohl nicht die Antwort ſchuldig bleiben. 

Die „Rep. Fr.“ bringt ſeit einiger Zeit mit 
Sachkenntniß geſchriebene Artikel über die deutſche 
Armee, in denen ſte namentlich den Einrichtungen 
unſerer Fuß⸗(Belagerungs⸗)Artillerie große Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkt. In Frankreich hat man dieſe Waffe 
bisher nur wenig beachtet und ſie noch gar nicht 
in größeren Verbänden aufgenommen. Die „Rep.“ 
und mit ihr andere Blätter empfehlen jetzt, das 
deutſche Syſtem auch hier nachzuahmen, und man 
kann wohl annehmen, daß dieſe journaliſtiſchen Vor⸗ 
arbeiten bald zu Geſetzentwürfen führen werden, 
die abermals auf eine Stärkung der franzöſiſchen 
Armee abzielen und von denen man befürchten muß, 
daß ſie ihre Rückwirkung auf andere Staaten nicht 
verfehlen werden. Bei den Betrachtungen franzöſi⸗ 
ſcher Blätter über unſere Armee iſt es auffallend, 


daß ſie im Allgeueinen an unſerer Kavallerie wenig 


Gutes entdecken können und die franzöſiſche Kaval⸗ 
lerie für mindeſtens ebenbürtig halten. Für uns 
hat dieſe Sache indeß nichts Nachtheiliges. Im 
Gegenſatze hierzu wird unſere Infanterie auf das 


Höchſte gelobt und ein Artikel der „Rep. fr.“ ſchließt 


heute mit den Worten: „Es giebt keine einzige 
europäiſche Armee, welche mit dieſer Waffe in mo⸗ 
raliſcher und materieller Beziehung ſo ausgezeichnet 
ausgeſtattet iſt, als die deutſche.“ 


Provinzielles. 
Stettin 17. Januar. Se. 
und Garniſonarzt Dr med. Scheidemann 
bierjelbft zum Medizinal⸗Rath und Mitglied des 
Medizinal Kollegiums der Provinz Pommern er⸗ 
nannt. 

— Schon wieder haben wir über eine blutige 
That zu berichten. Der in unſerer Druckerei be⸗ 
ſchäftigte Maſchinenſchloſſer Weiß, ein ruhiger und 
nüchterner Arbeiter, wurde Montag Morgen um 5 
Uhr von Arbeitern hinter dem Schuppen Nr. I bei 
Fortpreußen in bewußtloſem Zuſtande, ſtark blutend, 
angefunden. An ſeinem Kopfe fanden ſich zwei 
flaffende, anſcheinend von Säbelhieben herrührende 
Wunden vor, außerdem war das Bein anſcheinend 
in Folge von Fußtritten dick angeſchwollen. Nach⸗ 
dem Weiß in's Bewußtſein zurückgerufen war, er⸗ 


110 derſelbe, er habe Nachts, um 1 Uhr ein in 


ortpreußen wohnhaftes junges Mädchen von „Villa 
Colonna“ aus nach Hauſe begleitet, von deren 
Wohnung zurückkehrend, ſei er plötzlich in der Kehle 


on Fortpreußen von zwei Pionieren überfallen und 


in der roheſten Weiſe durch Säbelhiebe gemißhan⸗ 

elt worden. Nachdem er zuſammengebrochen ſei, 
195 ihn ſeine Angreifer hinter den oben erwähn⸗ 
ten Schuppen getragen, wo ihm das Bewußtſein 
ald geſchwunden ſei. 
nen haben ſich als ſehr ſchwere ergeben und mußte 
derſelbe nach dem Krankenhauſe geſchafft werden, 
wo er hoffnungslos darnieder liegt. Es iſt dies in 
lurzer Zeit der zweite von Militärperſonen ausge⸗ 
führte Ueberfall und wäre zu wünſchen, daß die 
Thäter ermittelt würden. 

— Auſchließend an obige Notiz können wir 
Anltiheilen, daß in Betreff der Tödtung des Pan⸗ 
toffelmachers Müller der verhaftete Arbeiter Hars⸗ 
dorf als alleiniger Thäter zu betrachten iſt. Die 
zahlreich vernommenen Zeugen ſtimmen darin über⸗ 
ein, daß er allein ein Meſſer geführt und auch er 
räumt jetzt ein, daß er damit Jemand getroffen hat. 

— „Korn mit Rum“ ſcheint das Lieblings- 
getränk des Tiſchlermeiſters Ed. Brunn zu ſein 
und auch wenn er kein Geld im Beſitz, ſucht er 
ſich den Genuß deſſelben zu verſchaffen. Er betritt 
nämlich die Verkaufsläden, läßt ſich ſeine Flaſche 
füllen und geht dann ſchleunigſt mit dem Bemerken 
fort, daß er bereits bezahlt habe. Ein derartiges 
Manöver führte er bei den Kaufleuten Muth, Hanf 
und Fechner aus und war er deshalb in der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Schöffengerichts wegen Betrugs 
angeklagt und wurde zu 3 Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Eine gleiche Strafe traf den Jungmann 
Martin Hamann, weil er am 6. Auguſt d. J., 
nachdem er auf dem Schiff „D', v. Gräfe“ ange 
munſtert war, mit einem Heuervorſchuß von 33 
Mark entlief. 

Der Arbeiter, Rob. Karl Donath war bei 
dem Fuhrmann Schäfer in Dienſt und war von 
demſelben beauftragt, von dem Gutsbeſitzer Borchard 
43 Mark Fuhrlohn zu erheben. Er führte dieſen 
Auftrag auch aus, verwendete jedoch das Geld im 
eignen Nutzen. Deshalb angeklagt, trifft ihn eine 
Strafe von 6 Wochen Gefängniß. 

Schließlich wird gegen den Fleiſchergeſellen 
Karl Friedr. Wilh. TLaske aus Bredow wegen 
Diebſtahls eines Fleiſcherſtahls eine Gefängnißſtrafe 
von (4 Tagen erkannt. 

— Am Sonntag beging der „Neue Stettiner 
Ditettanten- Verein“ im Saale des Deutſchen Gar- 
tens die Feier ſeines einjährigen Beſtehens. Das 
Programm beſtand aus muſikaliſch⸗rhetoriſchen Vor⸗ 
trägen, an die ſich die Aufführung des Benedix⸗ 
ſchen Luſtſpiels „Eigenſinn“ ſchloß. Ein gemein⸗ 
ſchaftliches Abendeſſen, bei dem Iaunige Tiſchlieder 
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„Paris““ 


Majeſtät der 
Kaiſer und König hat den Ober⸗Stabsarzt J Klaſſe. 


Die Wunden des Ueberfalle- | 


Ser 


zum Vortenge gelangten und ein bis in den Mor⸗ 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute 
„Margarethe (Fauſt).“ Oper 5 Akten. 


Das Programm des letzten Konzertes der Mei⸗ 
ninger Hofkapelle in Berlin (am 18. d. M.) ſoll 
diejenigen zwei Ouverturen und zwei Symphonien 
von Beethoven enthalten, welche das Publikum ſelbſt 
mit Stimmenmehrheit wählen wird. Es 
wird daher gebeten, beim Billetverkauf gleichzeitig 
einen Zettel pro Billet abzugeben, auf welchem die 
Ouverturen und Symphonien verzeichnet ſtehen, die 
der betreffende Billetkäufer zu hören wünſcht. Die 
ſich aus den Zetteln mit Stimmenmehrheit ergeben⸗ 
den vier Werke werden vor Beginn des Konzertes 
bekannt gemacht. Nur diejenigen Zettel finden bei 
der Stimmenzählung Berückſichtigung, die bis zum 
18. Januar, Mittags 12 Uhr, abgegeben wer⸗ 


den. Man wird alſo ins Konzert gehen, ohne 
zu wiſſen, was geſpielt wird! Weniger ſchön, als 
neu! — 


— (Eine Freundin Goethe's.) Man ſchreibt 
dem „W. F.⸗B.“ aus Loboſitz, den 13. d. Mts.: 
Im nahen Schloſſe zu Triblitz lebt die 84 Jahre 
alte Freifrau Ulrike v. Lewetzoff in größter Zurück⸗ 
gezogenheit, welche mit dem Dichterfürſten Goethe 
in intimer Freundſchaft gelebt hat. Freifrau von 
Lewetzoff, welche in ihrer Jugend eine gefeierte 


Schönheit geweſen ſein ſoll, ſtand mit Goethe durch 
mehrere Jahre in lebhafter Korreſpondenz und hatte 
mit ihm oft in Karlsbad und Marienbad perſönlich 


verkehrt. Die Greiſin iſt trotz ihres Alters rüſtig 
und bekundet für alle literariſchen Erzeugniſſe und 


Vorkommniſſe reges Intereſſe. Sie beſitzt eine reiche 


Goethe- Literatur, und demnächſt wird ein bedeuten⸗ 


der Literatur⸗ Hiſtoriker mit der Sichtung und even⸗ 
tuellen Drucklezung der Korreſpondenz mit Goethe 
ers werden. 


Vermiſchtes. 
Aus Göttingen liegen uns verſchiedene 
Mittheilungen vor: 


Göttingen, 13. Januar. 

Geſtern wurde einem unſerer beliebteſten Uni⸗ 
verſitäts⸗Lehrer, dem Profeſſor r. König, ein Fackel⸗ 
zug gebracht, wie wir ihn hier niemals glänzen⸗ 
der geſehen zu haben glauben. Der Feſtkommers, 
welcher ſich an denſelben anſchloß, wurde in dem 
größten Saale unſerer Stadt gefeiert und von Do⸗ 
zenten und Studirenden ſo zahlreich beſucht, daß 
der Raum für die Theilnehmer faſt zu enge wurde. 

Veranllaßt war dieſe Ovation dadurch, daß 
K. eine von Bonn aus an ihn ergangene Anfrage, 
ob er eventuell die durch den Tod des Profeſſors 
Buſch erledigte Profeſſur und Direktion der dortigen 
chirurgiſchen Klinik zu übernehmen geneigt ſei, ebenjo 
ie eine frühere ähnliche Anfrage der . 
br, ablehnend beantwortet hatte. 

König gehört unſerer Georgia Auguſta ſeit 
wache 1875 an. Seine weſentlichſte Bedeutung 
iegt darin, daß er die antiſeptiſche Wundbehand⸗ 
ungs⸗Methode, welcher die moderne Chirurgie in 
rſter Linie ihre erſtaunlichen Erfolge verdankt, mit 
eingeführt und auf das glücklichſte gefördert hat. 
Unter ſeinen Arbeiten iſt vor allem zu nennen das 
„Lehrbuch der ſpeziellen Chirurgie“, welches 1881 
ae in dritter Auflage erſchienen iſt. 

Göttingen, 14. Januar. 
Das Geſuch der früheren Studirenden Koop⸗ 
mann und Nagel, welche wegen ihrer Betheiligung 
am „Göttinger Bierkrawall“ zu je einem Jahre Ge⸗ 
fängniß und 100 Mark Geloſtrafe verurtheilt waren, 
um Verwandlung der Gefängnißſtrafe in Feſtungs⸗ 
haft iſt abſchläglich beſchieden worden. 
Göttingen, 16. Januar. 

Dr. Hettner, welcher ſeit Herbſt 1879 unſerer 
Georgia Auguſta als Privatdozent für Mathematik 
angehört, iſt als außerordentlicher Profeſſor an die 
Univerſität Berlin berufen. 

— Eine Reklamenblüthe der „Laubaner Zei⸗ 
tung“ über Aglaja Orgeni verotent ihres komiſchen 
Uebermaßes wegen weiter verpflanzt zu werden. Die 
wunderbare Leiſtung lautet: „Aglaja Orgeni in 
Lauban. Aglaja Orgeni iſt ein Phänomen, wie es 
die Schröder Devrient, die Henriette Sontag, die 
Jenny Lind, die Malibrand (sie!) waren. Sie 
darf nicht mit gewöhnlichen Maßen gemeſſen wer⸗ 
den und ihre Sonne blendet die Augen der Pro⸗ 
feſſtons⸗Kritiker mit ſolcher Intenſität, daß fie den 
Glanz nicht ertragen und nur die dunkeln Blen⸗ 
dungsflecken der gereizten Retina empfinden können. 
— Was iſt's denn aber, das Aglaſa Orgeni vor 
den Andern, ja vor den Beſten voraus hat und 
das uns mit ungeahntem Entzücken erfüllt? Das 
iſt weder ihre herrliche, ſüße, engelgleiche Stimme, 
noch ihre bewundernswerthe, beiſpielloſe Technik, das 
iſt ihre weibliche Anmuth, ihre Grazie des Weſens, 
nicht ihre feine, verſtändnißvolle Charakteriſtik, nicht 
ihre hinreißende, Jung und Alt ergreifende Leiden 
ſchaft, nein, dieſe Requſſiten, die wir auch bei Ande⸗ 
ren kennen und ſchätzen gelernt, dieſe ſind es nicht, 
deren Harmonie ihre Größe bedingt, ſondern ihr 
Genius, der ganz ihr und nur ihr eigen, er iſt die 
Gewalt, die unſere Seele packt, erhebt und verklärt; 
ihr Genius allein erfüllt die Miſſion, die ihr vom 
Himmel zugetheilt; ihr göttlicher Genius predigt das 
Evangelium der Kunſt, das uns, gleich dem der 
Natur, die Gottheit offenbart.“ 

— Ueber ein neues Dampfſchifffahrtsprozett, 
durch welches die, Seereiſe von Newyork nach Eng⸗ 
land auf angeblich 6 Tage ruduzirt werden ſoll, 
wird aus Philadelphia geſchrieben: Die neue Linie 
von Stechldampfern, welche Lorillard und noch einige 
andere reiche Newporker zu bauen im Begriffe ſind, 
um die beſſere Klaſſe von Touriſten und Geſchäfts⸗ 
leuten in 6 Tagen über den Ozean zu befördern, 


Stadttheater! 


wird nicht den Newyorker Hafen zum Ausgangs⸗ 
punkt haben; man beabſichtigt, ungefähr 200 Mei⸗ 
len Wegs zu ſparen, indem man die Schiffe von 
Montank Point an der Oſtſpitze von Long Jeland 
auslaufen läßt, von wo aus eine Eiſenbahn nach 
Brooklyn, Newyork gegenüber gebaut wird. Fort 
Point Bay, am Ende von Long Island, ſoll ein 
ſehr ſchöner Naturhafen ſein. Die Linte ſoll aus 
6 Dampfern beſtehen und die erſten 3 ſollen im 
Frühjahr 1883 zur Abfahrt fertig ſein. Ein jeder 
wird 1½ —2 Millionen Dollars koſten, fie werden 
theils bei Road am Delaware, theils in Wilming⸗ 
ton im Staate Delaware gebaut. Lorillard glaubt, 
daß eine Geſchwindigkeit von 24 Meilen per Stunde 
erreicht werden kann, obwohl die Schiffe nicht jo 
ſchnell zu laufen brauchen, um den Ozean in 6 / 
Tagen zu durchkreuzen. Die Unternehmer erwarten, 
den Paſſagierverkehr zwiſchen Newyork und Groß⸗ 
britannien vollſtändig in die Hand zu bekommen. 
Wien, 13. Januar. (Der jüngſte Ball⸗ 
gaſt.) Einen ſonderbareren Geburtsort hat wohl 
ſelten Jemand aufzuweiſen, als ein kleiner Staats⸗ 
bürger, der in der Nacht von vorgeſtern auf geſtern 
in Währing das Licht der Welt erblickte. In dem 
Gaſthauſe „Zum Wilderer“ auf der Gürtelſtraße 
fand, um den Faſching nicht ungenützt vorüber⸗ 
gehen zu laſſen, eine gemüthliche Tanz- Unterhaltung 
für Stammgäſte ſtatt, bei welcher auch die Wäſche⸗ 
rin Antonia Köhler, die nie bei derartigen Unter⸗ 
haltungen fehlte, mit ihrem zukünftigen Bräutigam 
anweſend war. Plötzlich fühlte ſich das Mädchen 
unwohl und wurde von einer Ohnmacht befallen: 
man brachte ſie in die Wohnung des Wirthes, 
holte ſchnell einen Arzt herbei und in kaum einer 
halben Stunde wußte bereits im Saale Jedermann, 


daß ſich die Zahl der Ballgäſte um einen neuen, 
der durch lautes Geſchrei ſeine Anweſenheit bewies, 
vermehrt hatte. 


Mutter und Kind wurden hierauf 
in die Findelanſtalt gebracht. Ein reicher Haus⸗ 
beſitzer von Währing, der ebenfalls als Ballgaſt 
anweſend war, erbot ſich aus freiem Antriebe, bei 
der Tauf als Pathe bei dem jüngſten Ballgaſte zu 
fungiren. 

Telegraphiſche Depeſchen. i 
Regensburg. 16. Januar. Bei der hier 
ſtattgehabten anderweiten Wahl eines La dtagsabge⸗ 
rdneten wurde Bonn mit 36 gegen 27 Stimmen 
iedergewählt. 

Wien, 16. Januar. Gegenüber den beun- 
uhigenden Nachrichten, die angeblich aus Dalmatien 
ier vorliegen ſollen und namentlich die Börſe be⸗ 
muhigen, wird von beſtunterrichteter Seite gemel⸗ 
et, daß in Dalmatien abſolut nichts Beſonderes 
vorgekommen iſt und alle bezüglichen Gerüchte der 
Begründung durchaus entbehren. 

Wien, 16. Januar. Miniſter Tisza traf hier 
bn um an den gemeinſamen Miniſterkonferenzen 
heilzunehmen. Daß dieſelben unverzüglich die Ein⸗ 
erufung der Delegationen beſchließen werden, gilt 


Teplitz 16. Januar. Geſtern Abend wurde 
bie Hauptſpalte der Quelle in dem Stadtbade auf 
einer Seehöhe von 153 Metern geöffnet; das Waſ⸗ 
„ mehr als 37 Grad R. warm, flieg um 10 
Die Teufungsarbeiten ſind beendet. 
Petersburg, 16. Januar. Heute finden vor 
dem hieſigen Militärbezirksgericht mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit die Verhandlungen in dem Progzeſſe 
gegen Sankowsly und Melnikoff in Sachen des At⸗ 
tentats gegen General Tſcherewin ſtatt. 

Rom 15. Januar. Heute Vormittag fand 
in dem noch geſchmückten Saale, in welchem der 
Papſt am 8. Dezember v. J. die Heiligſprechungen 
vollzogen hatte, die Verleſung des Dekretes betref⸗ 
fend die Seligſprechung Alphons d'Orozes ſtatt. 
Die der Kongregation der Riten angehörenden Kar- 
dinäle und Prälaten, alle in Rom anweſenden Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchöfe, die Würdenträger des päpſt⸗ 
lichen Hofes, diejenigen des Ordens des St. Augu⸗ 
ſtin, welchem Alphons d'Orozes angehörte, ſowie ein 
zahlreiches Publikum wohnten der Zeremonie bei. 
Der Papſt war dem Herkommen gemäß nicht zu⸗ 
gegen. 

Geſtern Abend fand bei dem öſterreichiſch-un⸗ 
gariſchen Botſchafter, Grafen Wimpffen, ein Gala⸗ 
diner ſtatt, zu welchem die Miniſter Depretis und 
Maneint, ſowie die hohen Würdenträger des Hofes 
geladen waren. 

Rom, 16. Januar. Der Papſt verließ geſtern 
Nachmittag gegen 4 Uhr ſeine Gemächer und begab 
ſich unter Vorantritt des hohen Kollegiums, der 
hohen Prälatur, des Epiſtopats und der Würden⸗ 
träger des Hofes in den Saal, in welchem am Vor- 
mittag die Seligſprechung vollzogen worden war. 
Gegen 800 Perſoneu waren daſelbſt verſammelt, 
unter ihnen befand ſich auch die Herzogin von Ma- 
drid mit Gefolge und das geſammte, beim Vatikan 
aklreditirte diplomatiſche Korps. Der ſpaniſche Ge- 
ſandte nahm als Vertreter des Landes, welchem der 
Seliggeſprochene angehörte, den Ehrenplatz ein. Der 
Papſt betete einige Zeit vor dem dem Seligen ge⸗ 
weihten Altare, in welchem ein Theil der Reliquien 
deſſelben aufbewahrt werden, und empfing ſodann 


die Antragſteller der Seligſprechung, welche dem Her- 


kommen gemäß ihm Dank ſagten und Geſchenkt an⸗ 
boten. Der Papſt erwiderte mit einigen Worten. 
ie Façaden der ſpaniſchen Kirchen zu Rom waren 
Abends illuminirt. 
Konſtan inopel, 16. Januar. Die am Sonn⸗ 
abend ſtattgehabte Audienz des engliſchen Botſchaf⸗ 
ters, Lord Dufferin, beim Sultan hatte dem Ver⸗ 


Inehmen nach die armeniſche Frage zum Gegenftande, 


Der Sultan ſoll dabei die Verzögerung der Ein⸗ 
führung von Reformen in Armenien motivirt und 
die Verſicherung wiederholt haben, dieſe Frage 
beſchäftigte unausgeſetzt die Aufmerlſamkelt der 
Pforte. ; 


